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6anr Belgien in deutfcben Banden!
^ W. T.-B. Großes Hauptquartier , 16. Okt. Mittags. Amtlich. Die Ruffen versuchten

Oktober, sich wieder in den Besitz von Kyck zu setzen. Der Angriff wurde xurückgemiesen.
iefaugene, 1 Geschütz und 3 Maschinengewehre fielen in unsere Hände.
Heftige Angriffe der Franzosen in der Gegend nordwestlich von Reims sind adgewiesen.

^ Die Franzosen meldeten in ihren amtlichen Bekanntmachungen, daß sie an verschiedenen Stellun-
Front, z. B. bei Berry au Bac, nordwestlich Reims merkliche Fortschritte gemacht hätten.

' ^ Meldung entspricht mit keinem Mort den Tatsachen.

Brügge tirmde am 14. Oktober, Oste«de am 15. Oktober Von Miseren
Uppen hefetzt. ' W. T.-B.
^ etef. Meldungen der Wolffschen Tel.-Agentur.)

^ verlustreiche Rückzug- er Belgier.
1^ .-53 . London,  17 . Okt. Der Korrespondent der

meldet, daß die Belgier  westlich Gent eine
Niederlage  erlitten hätten . Die schwere

^lich ^ Artillerie  hatte die auf dem Rückzuge be-
aus einer Stellung in die andere ge-

Mft>;e'en- Eine Brigade , die sich perirrt hatte , weil die
Weges nicht kundig waren, erlitt schwere

Die DeMschem
schon vor Dünkirchen»

er 1i n,  17 . Okt. Aus Nordfrankreich schreibt der
Rvtterdamsche Courant : Die Ueberreste der

!>lĥ Q,)€" A rmee  aus Antwerpen und Ostende haben
®ê €lt§  5 » konzentrieren versucht und sind völlig

\te ®a 11H i e v1, trotzdem sie zwischen Dixmuiden und
ÖUl1̂ französische Marinetruppen und Kavallerie

^ tourden. Die Franzosen  warfen dort Be-

tzî ng . n auf . Gestern nachmittag wurden diese Be-
*Ur,®en  bon bedeutenden deutschen Streit-

aller Waffengattungen angegriffen . Es ist
lnn Q1l en

anzunehmen, daß sie jene zurückgeworfen  haben und
daß die De u t s che n s cho n v o r Dün ki rch e n seien, das
von den Verbündeten verstärkt sei. Zwischen Dünkirchen und
Boulogne sind bald größere Kämpfe zu erwarten.

Die 42 er vor Belsort.
Berlin,  17 . Okt. Eine Züricher Depesche der Köln.

Ztg . will versichern können, daß gegen die festen Stellungen
der Franzosen westlich B e l f o r t s schon d e u t s che
Mörser  eingestellt wurden . Die Kämpfe  seien sehr
heftig . Die Deutschen gewannen Boden,  wenn
auch nur langsam.

Die Kämpfe in Galizi rr.
W. T.-B. Wien,  17 . Okt. Amtlich wird verlautbar:

Die Kämpfe an der ganzen Front von Stach,  Sambor
bis zur Mündung des San dauern fort . In der Marmaros-
gegend erreichten die den Feind verfolgenden Truppen Raho.
Im Tale von Bhstrycka wurden die Russen  von unseren
Truppen bei Rasailowa geschlagen  und zogen sich
aus Zielowa zurück.  Der Stellvertreter des Chefs des
Generalstabes , v. Höfer, Generalmajor.

Der Dampfer Gneisenau.
W. T.-B. Bremen,  18 . Okt. (Nichtamtlich.) Nach

einer beim Norddeutschen Llohd von einem nach Antwerpen

V

Vorgeschichte des Krieges.

^ .-B.
Alln Berlin,  15 . Okt. (Nichtamtlich.) Die

. „"" 6- Ztg . veröffentlicht amtliche Akten st ücke
^ ^^chtchte des Krieges  und leitet diese

(ü rf,Utt3 folgenoermaßen ein : Angesichts der bei
: ,Minern hervortretenden Bestrebungen, der dcut-
Mtz " " tärpartei " und dem deutschen Militarismus die
l. "tlicĥ ^eut gegenwärtigen Kriege zuzuschieben, ver-

tote nachstehend eine Reihe von Berichten von
^tisib °chlomatischen Vertretern im Auslande , welche die

. ^ud militärpolitischen Beziehungen der Entente-
^ Kriegsausbruch zum Gegenstand haben. Von

Vs ff * »« ‘5er  berichtenden Stellen und des genauen
tous naheliegenden Gründen abgesehen worden,

toftücke sprechen für sich 'selbst. Der erste Bericht
sss dem März 1913. Es heißt darin : Immer

lÄit die Maschen des Netzes, in die es der fran-
gelingt , England zu verstricken. Schon

~ Phasen des Marokko - Konfliktes hat
y; tt 3^ n nft an Frankreich Zusagen  mili-

»k gemacht, die sich inzwischen zu konkreten
\ "̂ssöen der beiderseitigen Generalstäbc verdichtet

«̂glich der Abmachungen wegen einer Coope-
1 ® ee  erfahre ich von einer gewöhnlich gut

Ä bei, D ^ rite folgendes : Die englische Flotte über-
Schutz der Nordsee, des Kanals und des Atlanti-

Jiteitj .. ?/. u)u Frankreich die Möglichkeit zu geben, seine
^ zpl c westlichen Bassin des Mittelländischen
h D!gf? Bentrieren , wobei ihm als Stützpunkt für seine

" zur Verfügung gestellt wird . Details beziehen
der französischen Torpedoflottillen und

sge a zur Verfügung gestellt wird . Details beziehen
to'ndimg der französischen Torpedoflottillen und

rz un Kanal und des englischen Mittclmeer -Ge-
as bei Ausbruch eines Krieges einem französi¬

scheu Admiral unterstellt wird . — Inzwischen hat die Hal¬
tung der englischen Regierung während der marokkanischen
Krisis 1911, in welcher sie sich als ein ebenso kritikloses,
wie gefügiges Werkzeug der französischen Politik erwiesen
hat und durch die Rede Lloyd Georges den französischen
Chauvinismus zu neuen Hoffnungen ermutigte , der fran¬
zösischen Regierung ihre Handhabe geboten, um einen wei¬
teren Nagel in den Sarg zu treiben , in welchen die Entente¬
politik die politische Entschließungsfreiheit Englands bereits
gebettet hat . Von besonderer Seite erhalte ich Kenntnis von
einem Notenwechsel, der im Herbst des vergangenen Jahres
zioischen Greh und dem Botschafter Cambon stattgefunden
hat . In dem Notenwechsel vereinbaren die englische und
die französische Regierung für den Fall eines drohenden
Angriffes von seiten einer dritten Macht sofort einen Mei¬
nungsaustausch darüber , ob ein gemeinsames Handeln zur
Abwehrung des Angriffes geboten ist gegebenenfalls ob und
inwieweit die bestehenden militärischen Vereinbarungen zur
Anwendung zu bringen seien. Die Fassung der Vereinbarun¬
gen trägt mit feiner Berechnung der englischen Neutralität
Rechnung. England übernimmt formell keinerlei Verpflich¬
tung zu militärischer Hilfeleistung. Es behält dem Wort¬
laut nach die Hand frei, stets nur seinen Interessen ent¬
sprechend handeln zu können. Daß sich aber durch diese Ver¬
einbarungen in Verbindung mit den getroffenen militäri¬
schen Abmachungen England de facto dem französi¬
schen Nevanchegedanken bereits rettungs¬
los verschrieben  hat , bedarf kaum einer besonderen
Ausführung . Die englische Regierung spielt ein gefährliches
Spiel . Sie hat durch! ihre Politik in der bosnischen und
marokkanischen Frage Krisen hervorgerufen, die Europa
zweimal an den Rand des Krieges gebracht haben. Die Er¬
mutigung , die sie direkt wie indirekt andauernd dem fran¬
zösischen Chauvinismus zuteil werden läßt , kann eines
Tages zu einer Katastrophe führen , bei der englische wie
französische Soldaten auf französischen Schlachtfeldern die

entsandten Inspektor eingegangenen Telegramm ist der
Reichspostdampfer „G n e i s e n a u" von den Engländern
oder Belgiern unterhalb Antwerpens auf belgischem Gebiet
versenkt  worden . Bei Ebbe liegt das Schiff zweidrittel
unter Wasser, so daß sich nicht feststellen ließ, wieweit die
Maschinen beschädigt sind. Sämtliche Boote wurden durch
kleine Löcher unbrauchbar gemacht. Danach dürfte die
„Gneisenau " vollständig verloren  sein.

Ans Italien.
W. T .-B. Rom,  17 . Okt. (Amtlich.) Wie die Blätter

melden, wird Ministerpräsident Salandra interimistisch das
Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten übernehmen.

Portugal und der Krieg.
Lissabon,  17 . Okt. Dem Vernehmen nach soll im

Laufe der nächsten Woche ein Kongreß einberufen werden,
um über die Frage der Entsendung eines Expeditions¬
korps nach Frankreich  schlüssig zu werden. Wie es
heißt, sei nur die republikanische Partei dafür , die Be¬
völkerung dagegen.

Nie Buren.
K v n st a n t i n v p e l,  17 . Okt. Türkische Kreise

messen den .Meldungen über die Erhebung der Bure  n gegen
die Engländer hohe Bedeutung  bei und meinen, daß
diesen dadurch ernste Schwierigkeiten entstehen loürden.

Der Einzug der Deutschen in Antwerpen.
Wie die Times aus Newhork meldet, befindet sich in

der Newhork World eine packende Beschreibung des sieg¬
reichen Einzuges der Deutschen in Antwerpen . Der Kor¬
respondent sah den Einzug von einem Balkon des ameri¬
kanischen Konsulats . Er und ein Freund waren so ziemlich
die einzigen Zuschauer in der ganzen Stadt . Der Kern des
deutschen Heeres zog jedoch erst spät am Samstag nach¬
mittag in die Stadt ein. General v. Schulz und Ad¬
miral v. Schrveder  hielten die Parade über 60000
Mann ab. Mit ihrem glänzenden Gefolge hatten sie zu
Pferde neben dem Königlichen Palast Aufstellung genom¬
men. Fünf Stunden  lang marschierte der mächtige
Zug durch die Straßen  der verlassenen Stadt , wäh¬
rend die leeren Häuser widerhallten von dem Schall der
Schritte . Kompanie aus Kompanie, Regiment auf Regiment,

englische Einkreisungspolitik mit ihrem Blute bezahlen wer¬
den. Die Saat , die König Eduaro gesät hat , geht auf.

Hierauf folgt ein Brief Sir Edward G r e y s vom 22.
November 1912 an den französischen Botschafter in Lon¬
don, Cambon . Darin wird auf den fortdauernden , gegensei¬
tigen Meinungsaustausch französischer und englischer Ma¬
rinesachverständiger und Militärsachverständiger hingewiesen
und die Zustimmung dazu ausgesprochen, daß, wenn eine der
beiden Regierungen ernsten Grund habe, einen provozierten
Angriff  einer dritten Macht oder die Bedrohung
des allgemeinen Friedens zu erwarten , unmittelbar ein
Meinungsaustausch zwischen den beiden Regierungen folgen
und eine Entscheidung getroffen werden soll über die An¬
wendung der Pläne  der beiderseitigen Generalstäbe.
In Bestätigung des Schreibens des Botschafters Cambon
vom 23. November 1912 werden die Anregungen Edward
Grehs angenommen.

In dem zweiten Bericht vom Mai 1914 wird mitge¬
teilt ,daß bei dem Besuch des Königs von England in Paris
von französischer Seite die Anregung erfolgte, die bestehen¬
den besonderen militärpolitischen Abmachungen zwischen
Frankreich und England durch analoge Abmachungen
zwischen England und Rußland  zu ergänzen. Sir
Edward Greh hat den Gedanken sympathisch ausgenommen,
sich aber außerstande erklärt , ohne Befragen des englischen
Kabinetts irgend eine Bindung zu übernehmen.

Der Empfang  der englischen Gäste durch die fran¬
zösische Regierung sowie die Pariser Bevölkerung soll auf
den Minister in hohem Grade Eindruck  gemacht haben.
Es ist zu befürchten, daß der englische Staatsmann , der zum
ersten Male .u amtlicher Eigenschaft im Ausland geweilt
hat , und wie behauptet wird, überhaupt zum erste n M a l e
englischen Boden verlassen  hat , den französischen
Einflüssen in Zukunft in noch höherem Grade unterliegen
wird, als das bisher schon der Fall war.



Brigade auf Brigade , bis das Auge müde war dom Sehen
nach diesem Grau und dem regelmäßigen Sichbewegen der
Glieder . Metallene Stimmen .sangen die „Wacht am
Rhein"  oder „Eine feste Burg ist unser Gott ".
An der Spitze jedes Regiments marschierte ein Musikkorps
und ein Fahnenträger . Mannschaften und Pferde
sahen wohlversorgt  aus , und das Sattelzeug der
Artilleriepferde glänzte . Nach der Artillerie kam ein Ka¬
vallerieregiment , Kürassiere  mit ihren glänzenden Hel¬
men, Matrosen,  eine Marinedivision,  bayrische
Infanterie , Oesterreicher usw. usw. Aus dem gesamten Auf¬
treten der Deutschen ging hervor, daß sie den Auftrag be¬
kommen hatten , die Einwohner der Stadt mit besonderer
Schonung  zu behandeln.

Die belogenen Pariser.
Den Schilderungeneines Parisers,  der die schweizerische

Grenze überschritt, ist zu entnehmen, daß man in Paris
endlichanfängt,zumerken , daß die Bevölkerung
über die wichtigsten Vorgänge systematisch in Ungewißheit
gehalten wird. Wer jetzt von Frankreich nach der Schweiz
kommt, fällt geradezu aus allen Himmeln. Verlustlisten gibt es
in Frankreich nicht. Nur die Namen der gefallenen Offiziere
werden in den Zeitungen veröffentlicht.

Deutsche FlLegerbesuche über Paris.
Rom,  15 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Im Journal vom 12.

schreibt Gustave Tirh : Gestern überflogen wieder Tauben
Paris . Wieviele? Sicher ist, daß sie zwanzig Bomben warfen
und 17 Personen töteten oder verletzten. Ebenso sicher ist, daß
das schönste Wetter herrschte, und genau so sicher ist es, daß
die deutschen Flieger alle Sonntage Lei hellichtem Tage uns
einen Besuch machen. Auch erhalten wir stets ein Avis,
wenn sie draußen gesichtet werden. Ich folgte dem Weg einer
Taube, der vorbeiging an zwei Flugdcpots, wo ungefähr zehn
hübsche Apparate stehen. O, ich verstehe ja vollkommen, daß
mau unseren braven Fliegern Sonntags Rühe schentt. Aber
ist cs absolut notwendig, daß die Wächter von Paris alle auf
einmal sich ausruhen ? Und ausgerechnet alle Sonntags ?!

Die Rückzußskampfe in Westbelgier .
Dev Kriegsberichterstatter des Nieuwe Rotterdamsche

Courant drahtet aus Sas van Gent : Es stellt sich heraus,
daß die Verbündeten durch Uebergabe Antwerpens ihren
Stützpunkt am linken Flügel verloren haben und sich nun¬
mehr aus ganz Belgien schnell zurückziehen. Die Deutschen
rücken unter der Losung: „Wir werden sie totmarschieren"
in Eilmärschen vor. In der Richtung gegen Furnes
kämpfte die Nachhut der englisch-französisch-belgischen
Armee mit der deutschen und wurde schließlich geworfen.
Man hörte den Donner der Kanonen . Auch bei Ipern
scheint heftig gekämpft worden zu sein, aber die Deutschen
verfügten über starke Truppen , die alles vor sich Hertrieben.
Roubaix  war schon längst von den Deutschen umzingelt,
aber erst am Mittwoch früh 10 Uhr fuhr ein Automobil mit
deutschen Offizieren in die Stadt hinein , um die Besetzung
vorzubereiten . — Dann begab der Berichterstatter sich nach
Lille.  Es war dort in den Straßen gekämpft und darauf
die Stadt bombardiert worden. Eine „Taube " hatte
Bomben  geworfen . In der Stadt brach Feuer aus und die
Bürger flohen halb bekleidet in alle Richtungen. Die Ein¬
nahme dev Stadt durch die Deutschen erfolgte am Diens¬
tag abend. Es wurde aber noch immer geschossen und erst
um Mitternacht wurde die weiße Fahne auf dem Rathaus
gehißt zum Zeichen, daß die Stadt sich ergeben hatte . Am
Mittwoch früh zogen weitere deutsche Truppen mit klingen¬
dem Spiel in die brennende Stadt hinein . Der Stadtteil
zwischen dem Bahnhof und der Kirche St . Maurice ist
gänzlich zerstört.

Italienische Vorstellungen in London?
Mailand,  14 . Okt. Wie die Blätter aus Rom mel¬

den, ist noch in diesem Monat die Einziehung eines zweiten
Reservejahrganges für die italienische Armee zu erwarten.

Ein dritter Bericht  vom Juni 1914 besagt: Die
Nachricht, daß von französischer Seite anläßlich des Be¬
suches des Königs von England in Paris militärische
Abmachungen  zwischen England und Rußland angeregt
wurden, wird mir bestätigt. Die Anregung geht auf Herrn
Jswolski zurück. Der Botschafter wünschte, die Feststim¬
mung zu einer Umwandlung der Tripleentente
in ein Bündnis  nach Analogie des Dreibundes auszu¬
nutzen. Wenn man sich schließlich in Paris und Petersburg
mit weniger begnügte, so scheint dafür die Erwägung maß¬
gebend gewesen zu sein, daß in England  ein großer Teil
der öffentlichen Meinung zum Abschluß förmlicher Bündnis¬
verträge mit anderen Mächten durchaus ablehnend gegen¬
übersteht. Angesichts dieser Tatsachen hat man sich trotz
der zahlreichen Beweise für den gänzlichen Mangel an
Widerstandskraft der englischen Politik gegen eine Entente
— man darf an die Gefolgschaft erinnern , die noch jüngst
Rußland in der Frage der deutschen Militärmission
in der Türkei  von England erfahren hat — offenbar ge¬
scheut, gleich mit der Tür ins Haus zu fallen . Es wurde
vielmehr die Taktik des langsamen , schrittweisen Vorgehens
beschlossen. Sir Edward Greh  hat die französisch-russi¬
sche Anregung im englischen Ministerrat warm vertreten,
das Kabinett hat sich seinem Votum angeschlossen. Es
wurde beschlossen, in erster Linie ein Marineabkom¬
men  ins Auge zu fassen und Verhandlungen in London
zwischen der englischen Admiralität und dem russischen Ma-
rineattachee stattfinden zu lassen. Die Befriedigung der rus¬
sischen und der französischen Diplomatie über diese erneute
UÜberrumpelung der englischen Politiker ist
groß. Man hält den Abschluß eines formellen Bündnisver¬
trages nur noch für eine Frage der Zeit . Um dies Ergebnis
zu beschleunigen, würde man in Petersburg sogar zu ge¬
wissen Sch e inko nze  s s i o ne  n an England in der p e r-
sischen Frage  bereit sein. Die zwischen beiden Mächten
in dieser Hinsicht in letzter Zeit aufgetauchten Meinungs-

Wie Lombardia erfährt , ist eine ernste italienische Vorstellung
überdieenglischen Vorgänge in Aegypten  in
dem Grenzgebiet gegen Tripolitanien nach London abge¬
gangen.

Die untätige britische Flotte.
W. T .-B. Kopenhagen,  15 . Okt. (Nichtamtlich.)

National Tidende meldet aus L o n d o n : Man ist hier nicht
geneigt, die Bedeutung der augenblicklichen Lage zu unter¬
schätzen, doch herrscht in gewissen Kreisen Ungeduld,  daß
nicht schnellere Fortschritte gemacht werden, und daß die
britische Flotte noch nicht in der Lage war,
einzuschreiten und einzugreifen.

|M »; Fra«; von Bayern über seine
Kriegserlebnisse.

München,  13 . Okt. Der als Regimentskommandeur
verwundete Prinz Franz von Bayern,  des Königs
dritter Sohn , hat mit einem Mitarbeiter der München-
Augsburger Abendzeitung über seine Kriegserlebnisse ge¬
sprochen und dabei erzählt , wie in der Schlacht bei Saarburg
schwere französische Artillerie den Verbandsplatz der Bayern
beschossen habe. Dabei waren die Franzosen, die dorthin
kamen, selbst überwältigt von Dankbarkeit für die Hilfs¬
bereitschaft der deutschen Samariter . Ein verwundeter fran¬
zösischer Leutnant hat aus freien Stücken eine Bescheinigung
darüber ausgestellt , daß die Franzosen das schon genannte
Feldlazarett Chateauville mit 400 Verwundeten t r o tz d e s
Genfer Kreuzes zusammen geschossen  haben.
Der Abtransport der Verwundeten mußte mitten im fran¬
zösischen Granatfeuer erfolgen . — Die ausschlaggebende
Hauptsache für unser Heer seien viele und gute Offiziere und
eiserne Disziplin , frei von aller Humanitäts¬
duselei.  Der Tag werde kommen, an dem die französische
Streitmacht zusammenbreche. Der Prinz , der in acht Tagen
wieder ins Feld ivill , hofft dann mit seinem Regiment dabei
zu sein.

Der Krieg kostet England 220 Mark
pro Sekunde.

London,  13 . Oktbr. Der bekannte englische Sozial-
polittker Sidney Webb hat einen Vortrag über die ökonomischen
Folgen des Krieges für England gehalten. Er sagt darin,
daß der persönliche Unternehmungsgeist durch den Krieg ge¬
brochen war, da es des Vertrauens des Kapitals, der Sicherheit,
der Schnelligtcit und der Organisation entbehrte. So hatte
beispielsweise die englische Regierung für 18 Millionen Pfund
Sterling Zucker aufgekauft, obwohl sie 6 Monate vorher nicht
100 000 Pfund zur Errichtung einer Rübenzuckerfabrik hergeben
wollte. Der Krieg kostet England Tag und Nacht 11 Pfund
Sterling pro Sekunde. Ein Krieg, wie der jetzige, kommt
wirklich einem ökonomischen Erdbeben gleich. Niemand kann
voraussehen, bis zu welchem Grad von Gutem oder Schlechtem
sich die Welt als Resultat des Krieges verändern wird, aber
die Veränderung wird zweifellos kolossal sein. (D. Kutter.)

Gegen die Lügen der Entente.
Wien,  14 . Oktbr. (Wiener Korr.-Bureau. Nichtamtlich.)

Da von den Blättern der Ententemächte unerh örte Lügen
über die wirtschaftliche Lage in Wien verbreitet werden, be¬
schloß der Wiener Stadtrat , allwöchentlich amtliche Mittei¬
lungen über die wahre wirtschaftliche Lage in Wien zu ver¬
öffentlichen und sie an die großen Städte des deutschen Reiches
und der neutralen Staaten zu versenden. Aus dem ersten,
jetzt veröffentlichten Bericht der Gemeinde geht hervor, daß
von eigentlicher Kriegsnot in Wien nicht viel
zu v ersp ür en  ist . Von Arbeitslosigkeit in ungewöhnlichem
Umfange" kann nicht gesprochen werden. Die Gemeinde hat
nicht nur alle beschlossenen Arbeiten und Lieferungen aufrecht
erhalten, sondern auch noch darüber hinaus Vergebungen und
Bestelttmgen vorgenommen. Bezüglich der Unterstützungder
Familien der Eingerückten verweist der Bettcht darauf, daß

Verschiedenheiten haben noch! keine Erledigung gefunden.
Von russischer Seite arbeitet man vorläufig mit beunruhi¬
genden Versicherungen wegen der Besorgnisse, die in Eng¬
land im Hinblick auf die Zukunft Indiens  in neuerer
Zeit wieder hervorgetreten sind.

Ein vierter  Bericht vom Juni 1914 lautet : Man ist
in Petersburg und London sehr beunruhigt wegen der
französischen Indiskretionen  über die russisch-
englische Marinekonvention . Sir Edward Greh befürchtet
Anfragen im Parlament . Marineattachee Kapitän Wol-
ko w,  der einige Tage in Petersburg gewesen ist, vermut¬
lich um Instruktionen für die Verhandlungen in Emp¬
fang zu nehmen, ist nach London zurückgekehrt. Die Ver¬
handlungen haben bereits begonnen.

Im fünften  Bericht vom Juni 1914 wird auf die
Anfrage des Unterhauses über das Mattneabkommen mit
Rußland , sowie die bekannte Antwort Greys und die eng¬
lischen Blätterstimmen Bezug genommen und hinzugefügt:
Die Erklärungen Greys entsprechen der vertraulichen Aeuße-
rung einer Persönlichkeit aus der nächsten Umgebung des Mi¬
nisters : „Er könne auf das ausdrücklichsteund bestimmteste
versichern, daß keinerlei Abmachungen militärischer oder
maritimer Natur zwischen England und Frankreich! bestün¬
den, obwohl der Wunsch nach solchen aus französischer Seite
wiederholt kundgegeben worden sei. Was das englische
Kabinett Frankreich abgeschlagen habe, werde es Rußland
nicht gewähren. Es sei keine Flottenkonvention
mit Rußland geschlossen und es werde auch keine geschlossen
werden."

Ein se ch ste r Bericht ist minder wichtig.
In dem siebenten  Bettcht vom Juni 1914 heißt es:

Daß die Erklärung Sir Edward Greys im englischen Unter¬
hause über das russisch-englische Marineabkommen von der
öffentlichen Meinung in England so bereitwillig akzeptiert
worden ist, hat hier und in Petersburg große Erleichterung
hervorgerufen . Die Drahtzieher der Aktion hatten schon be¬

ll b c r 80 000 Familien einen Monatsbezug ^ .
fast sieben Millionen Kronen erhielten.
die Sparkasseneinlagen haben Angenommen. Die Lebe
Mittelversorgung Wiens ist vollkommen ausreichend. Im K
Handel find die L e b e n s m i t t c l p r e i se nur mäßigt
stiegen.  Der Gesundheitszustand der Bevölkerung^
kommen befriedigend. Der Bettcht weist darauf hiw ^
durch Hilfskomitees eine weit ausgreifende öffentliche
vorbereitet wird. Der Schulunterttcht sei ungestött im G
Der Bericht erklärt schließlich, daß die Bevölkerung e‘ s
und entschlossen sei, den Gang des wittschaftlichcn ~c
aufrecht zu erhalten.

Die Tapferkeit der
mohamedanischen Bosnier.

W. T.-B. Konstantinopel,  15 . Okt. (Nichts
lich.) Jkdam gibt eine der Wiener Jllusttterten
entnommene Szene vom Kriegsschauplatz wieder, du
Bosnier im Kampfe gegen die Russen  da Î^
und veröffentlicht eine Unterredung , die sein Du ,
Ahmed Djevdet jüngst in Men mit einem Offizier ° ^
bosnischen Bataillons hatte , der verwundet nach ^
gebracht worden war und dort gepflegt wird . Dieser
schilderte in Ausdrücken grenzenloser Begeisterung
Eindrücke folgendermaßen : Ich kann das Schauspiel ,
beschreiben, das ich sah. Alle österreichisch-ungarische»
daten kämpfen aufs heldenmütigste gegen die Russe», ^
die Bosnier boten noch einen ganz andern Anblick- ^

unseres
Pflicht der
I m a m Bataillons erklärte ihnen, was .
ipn mj i u t L an  usc lmatten in diesem Krien
Die Worte des Imams drangen den Soldaten in Lew ^
Seele. Die Bosnier warteten mit größter Ungeduld
den Beginn der Schlacht. Als der Kampf begann,
man glauben können, daß sich jeder einzelne bo
Soldat gegen ein ganzes Bataillon werfen wollte.
Bosnier schossen mit etttaunlicher Präzision , ohne
tion zu vergeuden, und fügten dem Feinde ungeheure ^
lüfte zu. Als wir an den Feind herankamen , schritten
zum Bajonettangriff . Die Heftigkeit des Anstürme,^
unbeschreiblich. Wenn ich es nicht mit meinen em
Augen gesehen hätte , würde ich es nicht geglaubt > ^
welche große Tapferkeit  sie aus ihrer seelischen■. » ,

wehr beiseite warfen und die Russen b e ^
Gurgel packten.  Niemals habe ich einen solche» ^
von Wut gesehen. Jeder einzelne Soldat wollte am
Weise für die jahrhundertelangen Leiden seiner _ p
Rache üben. Ich werde das Schauspiel nie vergesie>̂ ,
kämpfen die Muselmanen ! Der Tod gilt ihnen ^
Ahmed Djevdet fügte hinzu : Was die Bosnier w J J(!siujmtu «ijiwu |wij .w V“ , a ** * v ^ — . j

Wut Versetzte, waren die Grausamkeiten der Serv : ^
Montenegriner gegen die muselmanischen Frauen »»
der. Die Bosnier wollten an den Russen als den flm
der Serben Rache üben. Ibrahim Kurbegovich, der -ö ^
sagte den bosnischen Soldaten in einer Ansprache, oJ ^ ),
die in diesem Kriege stürben, Schehids (Glaubensina
die ihn überlebten , Ghazis (Sieger ) würden.

Rußlands Angst vor den
Mohammedanern . (

Bukarest,  13 . Okt. Aus Petersburg wird
gemeldet: Der russische Botschafter in Konstantiiwp
ständigte seine Regierung davon, daß das t» 1!^
Komitee Vorbereitungen zum elf‘et-eiicl1
Kriege"  treffe . Die Beauftragten des Komitees ^
überall die Gegenden, welche Mohemmedaner bewoh» „ |
agitieren für den Krieg. Die türkische Regierung ! .^ ^
mit den mohammedanischen Vereinen und Geistlichem ^
Gebieten der Ententemächte in Verbindung gesetzt
selben aufgefordert haben, den Mohammedane ^
stand vorzubereiten . Diese Ereignisse ersu
russischen Regierungskreise mit wachsender B
ni«

,ick>fürchtet, daß der schöne Traum desneuenDrerb ^
ausgeträumt sein könne. Es fällt mir übrige»» > $$
mrait zu glauben, daß es dem Manchester Guardui

>i b » " ^
ns ff

_ _ _ )iaj
beschieden gewesen sein sollte, den Trick zu durckß
dessen sich Sir Edward Greh bediente, indem ee
ob Verhandlungen über ein Mattneabkommen m» „j#
schwebten oder im Gange seien, nicht beantwortete,
öie ihm gar nicht gestellte Frage verneinte , ob
bindende Verpflichtungen  bezüglich einer £ c„ sck
gung  an einem europäischen Kriege  eingeg

(Fortsetzung folgt .)

Spart mit Material! iit*
Der Soldat im Feld hat meist nicht Zeit, 01 »

Unterkleider, insbesondere die Socken und StrümW ^ szEnigen und zu flicken, sie werden fortgeworfen oder ß■r tci
wie verloren. Da nun die Wolle täglich knapper ^ ömj
wird, so bedeutet es eine große Ersparnis an M ^ jfei"“bV»'
und dann an den abgeschnittenen Bcinlängen ^ ■

wenn, soweit möglich, die bloß an den Füße» s
Strümpfe und Socken gesammelt, desinfiziett »» 0".,

r
angestrickt werden. Ein Paar handgestrickte
kostet im Durchschnitt wenigstens 1 Mk. Die _ Ais • „
trägt ungefähr zwei Drittel des ganzen Strumpst • t >

die Arbeit nicht mitgere», &  fp»stricken erspart also — uic mum u. U)* . -
66 Pfg. am Paar . An 1000 Paar schon 660 ; i#

also an Nationalvermögen und beugt einem
’Vvor, wenn die benutzten Wollwaren fleißig 8^» . ,

Es wäre Wünschenswert, Wenn durch die z»>
tärischen Instanzen die Zeitungen diese Mahn» Ar. ^
wollten. _ „ gering

(Am besten wäre es, wenn Strumpsschäfw vo"
Material fabriknräßig hergcstellt und dann die
Frauen und Mädchen angestrickt würden.)



Eine Feier vor dem Feinde.
Wien , 15. Okt. (Nichtamtlich.) Aus dem Kriegspresse-

Mrtier wird amtlich gemeldet: Von dem Geiste und der
^Übersicht, die unsere in Serbien stehenden Streitkräste be-

zeugt die Art , wie diese Truppen , die Tag und Nacht
Feinde in hartem Kampfe gegenüberstehen und ihn

"jWtt für Schritt zurüctdrängeu , das Namensfest des
verstenKriegsherrn  feierten . In aller Stille wur-

morgens am 4. Oktober die Regimentsmusiken bis in
le Stellungen der Regimenter geführt und in Deckung

^gestellt . Wo es möglich war , hielt der Regimentskom-
andant eine kurze, den Tag würdigende Ansprache, die

einem dreifachen Hurra auf den allerhöchsten Kriegs¬
schloß. Die Regimentsmusiken spielten überall , zum

>nit

jfetnbe gewendet, unter dem Donner der Kanonen
se B o l ks h h m n c,  die von den Offizieren und Soldaten

^endlosem Jubel aufgenommen wurde. Stürmische We¬
iterung erweckten auch die Klänge von Hoch-Habsburg,

Eugen, und des Radetzkh-Marsches, sowie andere
triotische Weisen. Diese schlichte ganz einzigartige Feier

^chte auf die Offiziere und die Mannschaft tiefen Eindruck.
? e. nton auch denr Feinde gezeigt haben, welcher Geist und

"her Mut unsere Truppen erfüllt.

Die Kampfesweife der Russen.
L . Ein junger Offizier berichtet aus Ostpreußen in die
ötlmat: Die Russen haben sich hier toll benommen. Am
^wstag kamen wir durch ein Dorf . Als wir gerade den
Hs>8ang erreichten, ertönte wenige Schritte von uns ein

und ein russischer höherer Offizier , etwa Major,
toofi töt  Zusammen. Er hatte am Tage vorher die Dortbe-

hner gezwungen, sich mit in die Schützenlinie zu begeben,
h. . "mse unfern Truppen stärker erscheinen zu lassen. Dann
^ teer Frauen als Deckung für die russischen Soldaten vor
... .Maschinengewehre legen lassen. Kurzerhand wurde erlassen.

Verluste der Russen in Ungarn.
Ullâ -ttd u p e st , Okt. Die noch innerhalb der Grenzen

' iluck̂^ en Landes befindlichen russischen Truppen , die sich
, Marllg über die Grenzen zu retten versuchen, erlitten in
Sor *en  Dagen abermals schwereNiederlagen.  Bei
ür, "Uha, Kas,zau-Mezoe und Teredes-Feherpatak wurden
^ .da-le Gefangene gemacht. Auf der Flucht haben die
Ävw't in  mehreren Ortschaften viele Häuser zerstört und
j,^ udert. Soweit sich bisher übersehen läßt , hat der Ein-
^ ^ ch Ungarn den Russen an Verwundeten , To-

önd Gefangenen etloa 15000 Mann  gekostet.

Die türkisch-persische Einigkeit.
% " " stantinopel,  16 . Okt. (Nichtamtlich.) Wie die
^ ter melden, ist der frühere persische Justiz minister Prinz
hlch/'t Riza, hier eingetroffen . Er soll Urlaub erhalten
itHfT1' totrb jedoch Konstantinopel bald verlassen, um sich

j "ftaco zu begeben. Ein türkisches Blatt bringt eine
P^ ..̂ dung mit dem Prinzen , worin dieser erklärt , daß
ÜtJ l"u unter dem gegenwärtigen Schah, der ein starkes

schaffen  wolle , große Fortschritte mache. Das
- sei in Ordnung gebracht. Die persische Staatsschuld

sich aus 6 Millionen Pfund , was für ein so großes
Eine unbedeutende Summe sei. Für Reformen in

fällig ^ öor  allem Geld notwendig. Man plane den Ab-
»einer Anleihe, die auch dazu dienen solle, die alten

ei»f̂ ^ schulden zu bezahlen. Die Regierung werde Steuern
wie diejenigen in europäischen Ländern, denn

i» m"aMg gebe es mit Ausnahme der Zölle keine Abgaben
sê ">len. Das Land werde dann über bedeutende Re-

i3eu  3all des Bedarfes verfügen. Der Schah
sich ständig, die türkisch-persischen Beziehungen

be§c, gestalten. Ein Belveis dafür sei die Verleihung
"chsten Ordens  an den türkischen Botschafter
^er ebenfalls eifrig darauf hinarbeite , brüder-

scĥ ^ ande zwischen den beiden muselmani-
ntüf.4 Regierungen zu knüpfen.  Dank den Be-

^ Assimes beständen gegenwärtig herzliche Be-
»rch Es sei klar, daß die beiden benachbarten Länder,

Zuk' ? ' ligion und gemeinsame Interessen verbunden, in
&i' überlttf ) nebeneinander leben  wür¬

den benötige heute vor allem einer Armee. Gcgen-
arbeite eine besondere Kommission zu diesem Zwecke,

30oLn toctbe bald eine reguläre Armee in Stärke von
%ejt( . mt  haben . Das Land werde durch den gegenwär-
W . ? Reg sehr gelvinnen. — Der Jkdam hebt die Bedeu-
ÖOtl be Cr  Erklärungen des Prinzen Mirza Riza hervor , die
Sch Ottomanen als gutes Vorzeichen für die Beziehun-
^lcitt beiden Ländern ausgenommen würden . Das
Uer -. l,c  überzeugt , daß zwischen der Türkei und
kchJ len  eine unerschütterliche Brüderlich-

aufgerichtet wird.

^riegsrecht in Portugiesech -Kongo.
'^ lsabon , 15. Oktbr . - (W. B . Nichtamtlich .) Der

.von Angola  hat flir Portugiefisch^Kongo bas
Brecht erklärt.

Zünftige Stimmung in China.
chz 15. Oktbr . (Ctr . Frkft .) „Rutzkoje Slowo " meldet

™; In China ist ein vollständiger Umschwung zu
«' c0 e_n Deutschlands  eingetreten . Die deutschen
8efc .e Cl,n e Ib un  g e tt werden von der einheimischen Presse
^de,r ^ and die Erfolge in Tsingtau und des Kreuzer»

Jubel ausgenommen.

Der Geist der R«!se«.
^ttin ' Rillkallen schreibt ein „Feldgrauer" seiner Braut in
i!’t bcjCUU' in einem Feldpostbrief: „Gestern abend saß ich
e Redakteur einer hiesigen Zeitung zusammen, der
st e der Russenherrschaft in Tilsit mit durchgemacht hat.

Oft war er Zeuge davon, wie selbst Offiziere und Unteroffiziere
den russischen Machthabern fluchten über diesen so ruchlos an¬
gezettelten Krieg. Einen besonders drastischen Fall erlebte
er mit einem Feldwebel , der ihm ein Glas , das er eben gekauft
hatte , bezahlen wollte . Da er sah, daß der Mann nur wenig
Geld hatte , nahm cr das 50-Pfennigstück nicht an , sondern
sagte ihm, er solle sich lieber „Clsteba" (Brot ) dafür kaufen.
Wie der Blitz faßte der Soldat den Redakteur beim Kopf und
küßte ihn . Dann eilte er auf seine Kinder zu, küßte auch diese
und fing an zu weinen . Schluchzend erzählte cr, zu Haus , in
Moskau , habe er auch ein Weib und solche Kinder ; dann hob
er seine Fäuste und stieß einen fürchterlichen Fluch gegen den
Zaren und dessen Berater aus , küßte dem Redakteur no.ch einmal
die Hand und verschwand. — Man kann daraus starke Schlüsse
aus den Geist der russischen Truppen ziehen. Ganz anders fol¬
gendes : Ein bei Tanncnberg gefangener russischer Major beklagte
sich, daß er in einem 'Abteil 3. Klasse befördert werden sollte.
„Ich als Major kann verlangen , in der 1. Klasse zu fahren,
das ist eine Gemeinheit usw." Ein in der Nähe weilender
Gefreiter , ein echter Berliner , ging auf ihn zu und sagte : „Wat
biste? Major Liste! Nischt Liste! Vorwärts !" und trieb ihn mit
seinem Gewehr in den Wagen ."

Die Beschießung von Tsingtau.
London,  14 . Oktbr . (Ctr . Frkft .) „Daily Telegraph"

erhält ein Telegramm aus Peking , daß die Beschießung von
Tsingtau durch die Japaner zunächst eine Verzögerung erlitt,
weil infolge Mangels an Straßen sich die Munitionstvans-
portc verzögerten . Die Beschießung soll nunmehr energisch!
ausgenommen werden . Die diplomatischen Beziehungen
zwischen Tokio und Peking sind nach dieser englischen Quelle
gespannt.

Ein Held.
H' auptqwarti er im Osten,  10 . Oktbr. (Zensiert .)

Im , . Infanterieregiment kämpfen drei Offiziere derer von
Saucken .gegen die Russen. Der jüngste führt seinen Zug
im Gefecht. Eine Kugel durchbohrt ihm die Brust,
fährt hinten aus dem Rücken heraus . Blut fließt nach, den
Rücken herunter . Der Aaucken f ü h r t s e i n e n Z u g w e i t e r.
Nach langer Weile sieht der Hauptmann das Blut au seinem
Rücken und ruft : „Gehen Sie doch nach Hause, Saucken !" Der
dreht sich um :„Herr Hauptmann , die Kimme trocknet schon."
Indem zerschmettert ein Geschoß seinen Arm.
Der Saucken klemmt mit der gesunden Hand das Monokel noch
einmal fest ins Auge, dreht sich um und ruft mit lauter Kom¬
mandostimme : „Zug Saunen — sammeln !" Ein Blut¬
strom stürzt nach. Er fällt tot zu Boden . Sein Bruder ist auch
gefallen . Ein Saucken ist noch im Regiment . — Rudolf von
Koschützki, Kriegsberichterstatter.

Ein Attentat gegen zwei englische Hetzer.
Bukarest,  15 . Okt. (Ctr . Bln .) Gegen die beiden

Brüder Buxtvn,  die vom Londoner Balkankomitee
nach den Balkanstaaten entsandt wurden, um die öffentliche
Meinung zu Gunsten der Entente zu beein¬
flussen,  wurde hier ein Attentat  verübt . Beide sind
verwundet . Der Attentäter ist ein Türke.

Bukarest,  15 . Okt. (Nichtamtlich.) Der Jüng-
türke,  der den Anschlag auf Gebrüder Buxton verübte,
war in dem Hotel Athener Palast abgestiegen, in dem auch
die Buxtons wohnten . Er hatte sich als Hassan Tabsin
Redscheh Effendi, albanischer Mohammedaner , Journalist,
in die Fremdenliste eingetragen . Er war von Saloniki
nach Bukarest mit einem Paß gekommen, der in Konstanti¬
nopel im Herbst vorigen Jahres ausgestellt worden war.
Einem Berichterstatter erklärte der Täter , er habe die Bux¬
tons nach einer Photographie erkannt und sich erst nach
seiner vor einigen Tagen erfolgten Ankunft in Bukarest
zu dem Attentat entschlossen. Er ist etwas über 20 Jahre
alt intelligent und ruhig . Charles Buxton ist an der Brust
schwer verletzt, Noel Buxton am Kinn . Beide wurden in
ein Sanatorium geschafft, too sie von dem Rektor der Uni¬
versität , dem Chirurgen Thoma Ionescn und dem Chirurgen
Leonte behandelt werden. Geschow ist leicht verletzt worden.
Die Tat erregte um so größeres Aufsehen, als sie während
der Ueberführung der Leiche des Königs stattfand . Bon
der Bevölkerung wird sie als K u n d g e b u n g g e g e n d i e
Tätigkeit  der beiden Buxtons auf dem Balkan emp¬
funden.

Bukarest,  15 . Okt. (Nichtamtlich.) Zu dem An¬
schlag auf die Brüder Buxton wird noch berichtet, daß die
Schüsse aus nächster Nähe vom Trittbrett des Autos aus
abgegeben wurden, daß der eine der Brüder Buxton zwei
Schüsse in die linke Brustseite  erhielt , sodaß an-
seinem A u f ko m m e n g e z w e i f e l t wird , daß der andere
Bruder durch einen Schuß in die Kinnlade schwer verletzt
ist und Geschow eine leichte Kopfwunde erlitten hat . Allen
dreien wurde in dem Hotel, vor welchem das Attentat statt¬
fand, die erste Hilfe zu teil . Der Täter Wurde von dem
Chauffeur zu Boden geschlagen.

Der ProzeH gegen die Mordbnben
von Serajewo.

W . T .-B . Sarajewo,  15 . Oktbr . (Nichtamtlich .) Bei
der Fortsetzung des Verhörs schildert der Angeklagte Prinzip
eingehend das Zusammentreffen der Verschwörer
in Tuzla  zur Entgegennahme der Bomben und Waffen von
Jöva nowitsch. Am Tage des Attentats verteilte Jlitsch in
seiner Wohnung in Sarajewo die Bomben und Waffen unter
die Verschwörer. Als Prinzip nach der ersten Bvmbenexploston
die Verhaftung Cabrinovics sah, wollte er erst ihn und dann
sich Vorbringen ; das Menschengedränge verhinderte ihn jedoch
daran . Altz, er sah, daß das Attentat mißlungen war , wartete
er die Rückkehr des Thronfolgers aus dem Rathaus ab und
gab, als das Automobil ln die Franz Joseph-Gasse einbog,
aus unmittelbarer Nähe zwei Schüsse ab , um den Erzherzog
zu töten . Prinzip gibt zu, Beziehungen mit Narodna Odbrana
in Belgrad zu haben . Der nächste Angeklagte Grabez bekennt

sich zu radikalnationalistischen Ideen und bezeichnet die Ber¬
einigung der südslawischen Länder unter serbischer Vorherr¬
schaft und die Losreißung Bosniens von der Monarchie durch
Krieg oder Rcvotntion als sein Ideal . Den Erzherzog-Thron¬
folger habe er gehaßt, weil er nach Ansicht der Belgrader
Kreise der Bereinigung der Serben im Wege stand. Vor dem
Attentat sprach Grabez zuerst mit Prinzip , später auch mit
Cabrinovic . Ueber die Lieferung der Bomben und Waffen
durch Ciganovic und den Major Tankosisch sagte der Angeklagte
in Uebereinsttmmung mit Prinzip ans , seiner Ansicht nach
sei Ciganovic  der H a u p t s chu l d i g e. Nach dem Attentat
Grabez entfliehen , wurde aber auf dem Wege nach Visegrad
verhaftet . Er habe die feste Absicht gehabt, den Thronfolger
zu töten . Sein Mollb sei einzig und allein die g r o ß s e r -
serbische Idee  gewesen , deren Verwirklichung nach seinen
in Belgrad gewonnenen Anschauungen der Erzherzog im Wege
stand. Der Führer des ganzen Unternehmens war Prinzip . —
Während die bisher vernommenen Verschwörer ihren prin¬
zipiellen Standpunkt beibehielten , bot der ehemalige Dorfschul-
lchrer und spätere .Bankbeamte und Journalist Jlllisch
ein klägliches Bild . Er versuchte, seine in der Voruntersuchung
gemachten positiven Angaben abzuschwächen, und antwortete,
wenn ihm Widersprüche vorgehalten wurden , stereotip : „Ich
weiß nicht." Er ist im besonderen beschuldigt, die Waffen
und Bomben nach! Sarajewo gebracht, in seiner Wohnung ver¬
borgen und am Tage vor dem Attentat unter die Verschwörer
verteilt zu haben . Er redet sich damit heraus , daß er ge¬
glaubt habe, die Verschwörer würden von ihrem Plan abstehen;
er jesteht jedoch ein, den bön ihm persönlich angeworbenM
Verschwörer Gjukitfch und Popowitsch im Gebrauche der Bomben
unterwiesen zu haben . — Der Angeklagte Paso Oubrilo-
witsch gesteht die Absicht zur Tötung des Erzherzogs zu und
gibt als Motiv an , daß man in serbischen Kreisen den Erzherzog
für einen Serbenfeind gehalten habe.

Gine amerikanisch-chinesische
Militarkonventkon?

Basel.  16 . Oktbr . (Ktr . Bln .) Die „Basler Nachr."
melden aus Peking , daß China und die Vereinigten
Staaten von Amerika  unter Km ! Deckmantel eines
Schiedsgerichtsvertrags eine Militärkonvention von
gövßerj Tragweite  abgeschlossen hätten . Die beiden
Staaten verpflichteten sich, alle militärischen Rüstungen in
völliger llebereinstimmnng durchzuführen . Die Vertragschlie¬
ßenden unterrichten einander fortlaufend über ihre militärischen
Vorbereitungen.

Serbische Greuel.
Sofia,  15 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Wie die Blätter,

darunter die halbamtliche ylarodni Prawa , melden, haben
serbische Greuel in den Bezirken Gewgeki, Jstip , Doiran,
Radowischte und Malefchewo ûngeheure Ausdehnung ange¬
nommen . In dem Dorf Udowo wurde kürzlich ein Türke,
in Bedeschet Tschauch zwei Bulgaren , im Dorf Sermenin im
Bezirk Gewgell eine Bulgarin gekreuzigt. Hier herrscht darüber
große Erregung.

AuS den Kolonien.
Zürich,  15 . Oktbr. (Ktr . Bln .) Der in Brazzaville

erscheinende „Kolonialkurier " bringt Einzelheiten über die
Kriegslage im Kongo gebt et.  Danach versuchten am 23.
August einige Europäer von Wesso, einer französischen Stadt
an der Kamerungrenze am Sangn , den deutschen Posten anzu-
gretfen . In dem Kampf wurde ein deutscher Verwalter und der
Kapitän eines ' deutschen Kanonenbootes getötet ; trotzdem hat
das Gefecht mit einem deutschen Erfolg  geendet.

Aegyptsn in Kriegsberettschast.
Einem vom 27. September datierten Bericht des Berner

„Bund " entnehmen toir über die englische Willkürherrfchaft in
Aegypten folgende Einzelheiten:

Die einzige deutsche Zeitung , die „Aeghptischen Nach¬
richten", erscheinen schon seit Mitte August nicht mehr . In ihrer
letzten Nummer stand fettgedruckt die Meldung , der Zar sei mit
seiner Famitie nach Moskau entflohen ! Polen steht in Hellem
Aufruhr und die Mahnung an die Leser, nur bcuffcfic Meldungen
zu lesen, weil es besser sei, nichts zu erfahren als die Un¬
wahrheit.

Alle Missionare der Basler Mission mußten Aegypten ver¬
lassen, mit Ausnahme von Herrn Missionar Fröhlich , der als
Schweizer auf seinem Wirküngsfeld Assuan in Oberäghpten ver¬
bleiben durste . Beim Ausbruch des Krieges wollten vier
schweizerische Ingenieure , die direkt oder indirekt im Dienste der
ägyptischen Negierung stehen, das Land verlassen, um ihrer
Militärpflicht zu genügen. Der eine hat die Bedienung der
drehbaren Nilbrücken unter sich, der andere die Installationen
der staatlichen Gas - und Elektrizitätswerke , der dritte die
von einer Privatgesellschaft versehene Wasserversorgung von
Kairo , der vierte endlich die staatlichen Pumpwerke des wichtigen
Vororts Mzch am linken Nilufer . Der General der Okku¬
pationsarmee hatte sich der Abreise der vier Beamten wider¬
setzt. Um so mehr befremdet die nun erfolgte plötzliche Ent¬
lassung eines dieser angesehenen Ingenieure . Sie erklärt
sich wohl einerseits aus seinen vielfachen deutschen Beziehungen
und seinen Sympathien für Deutschland, anderseits aus einer-
gewissen Besorgnis der Engländer vor Unruhen . Die Pump¬
werke von Gizeh sind gleich>nach-dem Wechsel des Vorstehers mit
einer hohen Stacheldrahtumzäunung umgeben worden.

Die Deutschen waren zum letzten Male im deutschen Verein,
150 Mann stark, zur Besprechung der Lage versammelt . Seit¬
her vermeiden sie auf den Rat des amerikanischen Konsuls jede
Ansammlung . Nachdem früher mehrere ausgewiesen worden
sind, müssen sie jetzt umgekehrt im Lande bleiben . Offenbar
befürchtet die Regierung ein Zusainmenarbeiten von Deutschen
mit den Türken . Die arabische Presse steht vollkommen unter
dein Einfulß der Regierung , mit Ausnahme des Blatte»
„Schaab " . Eine Reihe von Zeitungen ist übrigens emge-
gangen . Von den Jung -Aegyptern vernimmt man nichts.



Ueberhaupt ist cs merkwürdig, wie wenig die Presse von
internen Angelegenheiten spricht.

In Port Said sah ich im Hafen sieben außer Kurs gesetzte
deutsche Schiffe , ich las die Namen . . " und in
Alexandrien erleiden fünf Deutsche Schiffe dieses Schicksal
und in Suez ist es eine größere Zahl . IM übrigen sind fast
nur englische Fahrzeuge zu sehen. Soeben langte der Dampfer
„Malwa " aus Indien mit englischem und indischem Militär an.
Im ganzen sollen schon 25 000 Mann Truppen durchgereist
sein. Auch ein großer japanischer Dampfer lag im Hafen von
Port Said vor Anker. Ich sah viele Japaner in Zivil , konnte
aber kein Militär entdecken.

König Albert in London.
Berlin,  17 . Okt . Das Berl . Tgbl . schreibt : Belgien ist

nunmehr nur ein geographischer Punkt . England soll aber
neues Terrain schaffen und Guernseh  für die Dauer des
Krieges zur Verfügung gestellt haben . Der K ö n i g sei nach
London  geflohen.

Mn Sozialdemokrat über die Mobilisation.
Der frühere sozialdemokratische badische Landtagsabgeord¬

nete Fendlich  verbreitet sich in bemerkenswerten Aus¬
führungen in der Zeitschrift „Der Krieg" über die Mobil¬
machung : .Er sagt u. a . : Unsere Kinder und Kindeskinder
werden noch davon erzählen , wie sich, der angeblich seelenlose
Mechanismus unserer Militärgewalt nur als ein Stück jener
heiligen Ordnung erwiesen hat, die Friedrich Schiller eine
Himmelstochter .nennt . Die Gewalt allein tut 's nicht, aber ohne
sie gibt es keine Siege . Die Ordnung allein tut 's auch nicht,
aber ohne sie ist alles verloren . . . Und stoch eins macht
die Zurückgebliebenen froh und leicht. Jetzt sah man auf
den Straßen , wo die Millionen und Milliarden hingekonimen
waren , die Jahr um Jahr die Militärvorlagen der Regierung
gefordert wurden . Hier ging unser Fleisch und Blut , gut ge¬
kleidet, gut gestiefelt, gut gerüstet . Und auch die, die gegen
den immer unzufriedenen Militarismus manches scharfe Wort
hatten fallen lassen, dankten jetzt heimlich Gott , daß im Reichs¬
tag auch gegen ihren Willen alles angenommen worden war.
Denn wo wären wir sonst jetzt?"

Soldatenstrümpfe.
Frankfurt  a . M ., 9. Oktbr . (W. B . Nichtamtlich .)

Die Kriegsfürsorge teilt uns mit : Es ist die Meinung verbreitet,
daß für S o l d a t e n st r ü m p f e , die jetzt nicht reichlich genug
gestrickt werden können, grau - und braunmelierte
Farben das allein geeignete Material  seien,
während schwarze und andere einfarbige Töne irgend welche Ge- !
fahr bei Verwundungen mit sich brächten . Der Konsum in
grauen und braunen Farben hat sich dadurch so sehr gesteigert,
daß die Fabrikanten in der Lieferung nicht Nachkommen können.
Hierzu tritt noch der empfindliche Mangel an australischer
Rohwolle , der der Fabrikation in Mollstrickgarnen große Schwie¬
rigkeiten bereitet , so daß bald ein fühlbarer Mangel an Strick¬
wolle überhaupt eintreten kann . Die Bedenken,  die der
Verwendung schwarzer und einfarbiger Wolle ent¬
gegen st e h e n, sind haltlos.  Die Wollwaren werden
heute alle giftfrei  gefärbt , und es empfiehlt sich darum,
da bei G'roß- und Kleinhändlern größere Mengen in solchen.
Tönen vorhanden sind, als in grau und braun , diese Farben
zu kaufen und im Interesse unserer Truppen reichlich zu ver¬
arbeiten.

Aus Provinz und Nachbargebieten.
:!>' Berücksichtigung der kleinen Betriebe. Die

Eisenbahnverwaltung  ist bemüht, bei der Ver¬
gebung von Arbeit auch die kleinen Betriebe
der Industrie , des Handwerks und des Handels zu berück-
sichtigen. Manche dieser Betriebe kämpfen mit großen Schwie¬
rigkeiten , sodaß man sie als notleidend bezeichnen kann . Ihnen
wird durch. Zuweisung staatlicher Aufträge die Möglichkeit
geboten werden , den Betrieb ohne Entlassung ihrer Arbeiter
und Angestellten weiterzuführen.

:!: Aufruf zur Förderung der Naffauischen Kriegs-
verßicherung. So segensreich die Nassauische Kriegsver¬
sicherung wirken wird , so muß sie doch gerade da versagen, wo
sie am Notwendigsten wäre , nämlich, dann , wenn es sich- um
Familien von Kriegsteilnehmern handelt , welche schon jetzt
mit der Rot des Lebens zu kämpfen haben und nicht einmal
in der Lage sino, die geringen , zur Versicherung ihres Ernährers

: !: Cronberg , 15. Oktober. Ihre Majestät die K a i s e r i n
war heute Vormittag mit dem Prinzen Oskar und Gemahlin
auf Schloß Friedrichshof eingetroffen und kehrte nach der
Frühstückstafel nach Bad Homburg zurück. — Auf Schloß Frie-
drichshof fand heute nachmittag wieder einLiebesmahlfür
die verwundeten Krieger  statt . Vierundzwanzig im
hiesigen Krankenhause und in Hauspflege befindliche verwun¬
deter Cronberger wurden von Frau Prinzessin Friedrich Karl
von Hessen und ihrer Hofdame Fräulein v. Hiddessen bewirtet.

:!: Hanau , 15. Oktbr. Der zweite Direktor der Spielbank
Monte Carlo , Hauptmann Kurz, aus Hanau , der, wie früher
gemeldet, wegen Spionage  von den Franzosen erschösset
worden sein soll, befindet sich in Marseille als Untersuchungs¬
gefangener . Zwei von ihm wegen Falschspielerei verwiesete-
Spieler haben ihn aus Rache der Spionage verdächtigt.

Aus Diez und Umgegend.
Diez.  den 17. Oktober 1014

d  Das Eiserne Kreuz . Dem Vizefeldwebel Albert von
hier, im 9. Rhein . Jnf .-Rcg . Nr . 160, der zur Zeit im hiesigen
Reservelazarett sich befindet , ist gestern das Eiserne Kreuz
überreicht worden.

Marktberichte.
Diez . 16. Okt. Der heutige letzte Obstmarkt für

diesen Herbst war wieder gut befahren, angefahren waren
560 Ztr. Aepfel, 45 Ztr. Birnen, 3 Ztr. Zwctschen und
21k Ztr . Walnüsse. Folgende Preise wurden erzielt für
schöne Goldparmäne und Goldreinette 10- 14M., Harberts-
reinette 10 M., schöner Boskoop8—14 M., Baumanns
und Kasseler Reinette7—8 M., Rabbau 8—12 M., Rh.
Bohnäpsel6- 8 M-, kleine Bohnäpfel5- 6 M., sonstige

j Kochäpfel5—7 M , Tafelbirnen wie Diels und Gellerts-
butterbirne, Clärgeau, Gute Luise und Pastoxenbirue6—8
M., gemischte Kochbirnen4—6 M., Zwetschen 4,50—5 M.,
Nüsse im Ztr. 10 M.

Verantwortlich für die Schristleitung: P . Lange, Bad Ems.

TJltf%tifh fmittft ®teIe  Mutter sind der Ansicht mit dem
4>U| IUIUllliy « Nestle'schen Kiudevmehl ein ausiän-

d-.fchcs Erzeugnis zu kaufen. D-:m ist aber nicht so. Die Nestie'sche
K.ndermehl Gesellschaft in Berlin und eine Fabrik gleichen Namens
i t Bayern wurden mit Schweizer Kapital gegründet, und werden
bei der Herstellung unseres KindermehleSdeutsche erstklassige Roh¬
produkte besonders die vollrahmhaltige Allgäuer Alpenmilch
»,rarbeitet. Um alle Mütter von der Güte dieses seit einem halben
Jahrhundert beliebten Nährmittels zu überzeugen, werden von der
Nestle Gesellschaft BerlinW 57, Gratisproben franko versandt. [3932

Mrrstermng mrd Aushebung der
Laudsturmpflichtigeu.

Wir machen hiermit auf die Bekanntmachung
des Herrn Zivilvorsitzenden der Erfatz-Kommifsion
vom !5 . ds . Mts . tu Nr 242 de« Emser Zeitung
mit dem Bemerken besonders aufmerksam, datz
die Bekanntmachung auch am Rathaus und an
ds« Plakatsäulen angeschlageu ist.

Bad Ems , den 16. Oktober 1914.'
_ Der Magistrat.

Allgemeine Ortskrankenkasse !
für den Unterlahnkreis , Sektion Ems.

Die rüSstäudigen Beiträge für den Monat September
sind an die Kasse zu entrichten, andernfalls das Beitrei-
buugsverfahre « eingeleitet wird.

Bad Ems,  15 . Oktober 1914. [578
_ -_ Der Vorstand.

Bohcnfiaufcn -Hino
Römerstraße 62 Bad Ems Central-Hotel

Morgen Sonntag , de« 18 . Oktober
von nachmittags3—11 Uhr

vollständig neues Programm u. a.:

Die ersten Bilder vom Kriegsschauplatz.
Trotz Mehrkosten gewöhnliche Preise . (Kriegspreise)

notwendigen Beträge aufzubringen . Vorzugsweise sind dies
die kinderreichen Familien . Hier muß die Wohltätigkeit ein-
setzen. Die Direktion der Nassamschen Landesbank wendet
sich an alle Wohltäter mit der Bitte , nach solchen Familien
Umschau zu halten und diesen durch Lösung von Anteilscheinen
eine große Sorge abzunehmen . Hier kann schon mit kleinen
Betrügen viel Gutes getan werden . Ein Anteilschein kostet
zehn Mark . Wem geeignete Fälle nicht bekannt sind, kann
die Auswahl der Direktion der Nassamschen Landesbank über¬
lassen, welche in Gemeinschaft mit dem Roten Kreuz und der
Armenverwaltnng solche Familien ausfindig machen wird . Die
Einzahlungen zu diesem Zwecke können bei der Hauptkasse
der Landesbank in Wiesbaden und bei sämtlichen Stellen
erfolgen . Besondere Wünsche werden berücksichtigt.

:!: Flacht , 16. Oktbr. Willy Christ von hier, Sohn des
verstorbenen Zugführers Christ, Maschinen-Gewehr-Kompagnie.
Nr . 160, erhielt das Eiserne  K r e u z. Auch wurde er zum
Gefreiten und Maschinen-Gewehr -Führer befördert.

:!: Wiesbaden , 15. Oktbr. Die Zahl der Eheschlie¬
ßungen  ist gegenwärtig besonders gering.  Das ist ganz
natürlich ; wenn die heiratsfähigen Männer das Vaterland
verteidigen , können sie keinen Hausstand gründen . Im ver¬
flossenen Monat fand in der Marktkirchengemeinde auch nicht
eine einzige Trauung statt . Das ist eine Tatsache, die seit
Mcnschengedenken nicht zu verzeichnen war . Auch Zibil-
tmuüngen gibt es bei uns zurzeit weniger denn je. Der Ans-
hängekastcn im Rathauseingang weist nur 21 Aufgebots¬
zettel auf.

Central -Hotel Kad Cws.
Habe den Wirtschaftsbetrieb des Central-

Hotels übernommen.
Heinrich Dreyer jr.

VUrquartierung.
Zn den nächsten Tagen findet eine amtliche Nachprüfung

des Umfanges oer Quartierleistungen der einzelnen Quartieä
geber hiesiger Stadt bezüglich der feit der Mobilmachung
getragenen Einquartierungslast statt . Wir bitten den hiermit
beauftragten Beamten zuverlässige Auskunft zü geben und
die Quartierzettel zur Abgabe bereit zu halten.

Diez,  den 16. Oktober 1914.

._ _ Der Magistrat.

Städtisches Auguste-Bictoria Krankenhaus
Diez.

Wir versäumen nicht, wiederholt ergebenst darauf hinzu¬
weisen, daß die Zibilabteilung des Krankenhauses in früherer
Weise weitergeführt wird . Anmeldungen zur Aufnahme in
die Zibilabteilung erbitten wir möglichst frühzeitig.

Diez,  den 15. Oktober 1914.

Die Verwaltung.
Scheuern,  Bürgermeister.

Militärische Vorbereitung der Jugend
Sonntag de« 18 . d. Mts.

Uebnng : im Gelände.
Abmarsch Punkt 3 Uhr von der Turnhalle.

Bad Ems . den 17. Oktober 1914.
Ortsausschuß für Jugendpflege

Wintermode 1014
zeigen ergebenst an [400

_ C. H. Keim, Bad Ems.
Tüchtige Schmiede

für sofort gesucht.
Gewerkschaft Kafernburg»

4016] Nassau -Lahn.

Holländer
Blumenzwiebel

für Gläser und Beete, sowie
Quitten empfiehlt j«005

R. Wtchtrtch, Bad Ems.
jBBasaBmi iSMMraas fc

Probieren Sie
Mautll ’g

Spar -Kaffee
per Pfund

Mark 1. (419I

Ouilten verkäuflich.
4004] Wilhelmsallee 47, Em».

Esel mit Wagen, Trut¬
hühner u. H chn, Dün¬
ger . Brulmaschir -e, 2
Zuchthähne weiße Wyan--
dottes, 2 Wachhunde u >.b
3 junge Hunde . [4oi3

von Pelckr, Dausenau.

bewirken sehr viele Eier
— prächtige Kücken seit 50
Jahren!

Sie bestehen aus garantiert
reinem fleisch u. Weizen¬
mehl — nicht aus gewürzten
Abfällen wie die nur schein¬
bar billigen Futtermittel.
Man verlange stets  Spratt’s

Wam . KismräM
bei Bad Ems.

Tätlich geöffnet.
Morgen Sonntag gmcr Kass^

und Qbsikuche».
Es ladet ein

Peter «iE

Geflügel-, Kückenfutter und
Hundekuchen bei:

August Roth,
Bad Ems. [1871

I « Weitzzeugnähen,
Stopfen , Wertz- und

Buntflicken empfiehlt sich
Maria Schwarz . Ems.
_ Budnbofstr. 71 [4010

Eine Wohnung
zu verminen. [4006

Frau Karl Schuhmacher,
Bad Ems, Grab.nstr. 3b 1.

Gasch.Deutscher Kaiser,
Apfeßmost̂

Verkaufe prim » ,
junges RindM

Pfund 73 Pfg-
Fr. August Strauß,

_ Fnedrichstraßc 13.
I « Ausbefserrr vor» .

Herrusschen u.WeisZ,osi
empfiehlt sich „ L

Krau Schwarz.
_ Bahnhosstraßc 7^^^
Anfertigeu und Auf -»" !»

von DamenhiltL
in und außer dem Hauste t . j.
M. Damcrow,Alkxan derstr̂>

Heute Samstag l
la. Schweineflßis^
Psd, 70 Pfg . und
cherwurst Pfd. 70 Pfg -T,z,

Wridhellweg S, Bad̂ .—
Steileres

Hausmädchen^
nach Rüdesdeim gefuA t.
st-llung zwischen2—4

Frau Justizrat Hertz, L
Kirchliche Na

Dausenau.
Sonntag, 18. Okt,

Vorm. 10 Uh' :
Text: 1. Tim. 6, 6.

Nachm. 2 Uhr:
Text: 1. Petr. 2, l- lü*

Evangelische Kirche- ^ F.
Sonntag, 18. Okt.,
Vorm. 10 Ubr:
Nachm. 2 Uhr: Hr. Dk. M ^ js.
Kirchensammlung

Gefängnisverein ch„t '>>
Die Amtshandlungen
d.nächsten Woche Hr.P>-

Diez- .
Katholische Kv»

Sonniag. den 18- Fröb»' ,
Morgens 7-/- MZ- ZawtMorgen? 9»/4 Uhr. ,

.tzerz3e,u-Nachm. 2 Uhr: Her?



für den

Unterlahn-Kreis.
Amtliches DlattflrdieKekanntmachunge»des Landratsamtesu.desArkisMsschuIfes.

Tägtichr Keilage ;«r Dirzer und Gmftr Zeitung._
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Amtlicher Teil.

J .-Nr . 5608 M. Tiez,  den 15. Oktober 1914.
Bekanntmachung.

Musterung und Aushebung der Landsturm-
Pflichtigen.

Nachstehend bringe ich die Termine für die Landstnrm-
aushebung im Unterlahnkreise zur öffentlichen Kenntnis.

Ich bemerke, dah im Termine zur Gestellung ver¬
pflichtet sind, alle unausgebildete Landsturmpflichtige der
Jahrgänge 1885 bis 1894 mit Ausnahme

1. der von der Gestellung ausdrücklich Befreiten und
2. der vonr Dienst im Heer und der Marine Ausgemuster¬

ten.
Gemütskranke, Blödsinnige, Krüppel usw. sind vom

persönlichen Erscheinen entbunden.
Ettvaige Papiere über die von den Ersatzbehörden ent¬

haltenden Entscheidungen sind mitzubringen.
Die Aushebung findet nach folgendem Plane statt:
In Diez. Gasthaus W. Stall ( Marktplatz)

Mittwoch , der» 21 . Oktober 1914,
vormittags 9 Uhr:

Musterung der Landsturmpflichtigen des Unterlahn-
kreises der Jahrgänge 1885 bis 1889.

Donnerstag , den 22 . Oktober 1914,
vormittags 9 Uhr:

Musterung der Landsturmpflichtigen des Unterlahn-
kreises der Jahrgänge 1890 bis 1894.

Die Landsturmpflichtigen haben eine
stunde vor Beginn des Geschäftes am  Muste-
^ungslokal anzutreten.

Den Landsturmpflichtigen wird zur Pflicht gemacht,
körperlich rein , in reiner Wäsche und nüchtern  zu er¬
scheinen.

Die Beanffichtigung der Landsturmpslichtigen auf dem
nach dem Musterungslokale ist in erster Linie Sache

»er Herren Bürgermeister , welche streng darüber zu wachen

haben, daß von den Landsturmpflichtigen ihrer Gemeinden
keinerlei Ausschreitungen verübt werden. Ich mache den
Herren Bürgermeistern zur Pflicht , dafür zu sorgen, daß
die Landsturmpflichtigen in nüchternem Zustande in den
Terininen erscheinen. Insbesondere wollen Sie darauf ach¬
ten, daß die Landsturmpflichtigen vor der ärztlichen Unter¬
suchung keinerlei alkoholische Getränke zu sich nehmen.

Die Landsturinpflichtigen sind darauf aufmerksam zu
machen, daß sie bei ungebührlichem Benehmen oder bei
Trunkenheit sofort in das Arrestlokal abgeführt , erst am
folgenden Tage vorgeführt und überdies streng bestraft
werden.

Auf die von den Herren Bürgermeistern zu Diez, Nassau
und Ems erlassenen Polizeiverordnungen , wonach den Land¬
sturmpflichtigen das Mitbringen von Stöcken rc. bei Strafe
untersagt ist, wird hingewiesen.

Der Zivil -Borfitzende der Ersatz-Kommisfion
des Unterlahnkrcise«.

I . A.
Markloff.

* * *

An die Herren Bürgermeister des Kreises
Mit Bezug auf meine vorstehende Bekanntmachung

weise ich Sie an , gemäß 8 103 Ziffer 4 der W.-O. die recht¬
zeitige Beorderung der Landsturnrpflichtigen in Ihren Ge¬
meinden zur Musterung vermittelst ortsüblicher Be¬
kanntmachung  zu veranlassen.

Der Zivil -Borsitzende der Ersatz-Kommission
des UnterlahnkreiseS.

I . A
Markloff.

J .-Nr . II. Diez,  den 15. Oktober 1914.
* An die Herren Bürgermeister
Betrifft : Jmpfübersichten für  1914.
Diejenigen Herren Bürgermeister , die mit der Ein¬

sendung der Jmpfübersichten für 1914 noch im Rückstände
sind, werden mit Frist von 8 Tagen  erinnert.

Der Landrat.
A i

Kaiser



I

M. 5647. Diez,  den 16. Oktober 1914.
Bekanntmachung.

Ich mache darauf aufmerksam, daß nach 8 103 Absatz9
der Wehrordnung wegen dringender häuslicher und gewerb¬
licher Verhältnisse unausgebildete Landsturmpflichtige hinter
die letzte Jahresklasse ihres Aufgebots, in besonders dringen¬
den Fällen , einzelne Landsturmpflichtige 1. Aufgebots auch
hinter die letzte Jahresklasse des 2. Aufgebots zurückgestellt
werden können.

Ueber diese Anträge wird bei der am 21. und 22. d.
Mts . stattfindenden Landsturinmusterung entschieden.

Ueber etwaige Anträge der Landsturmpflichtigen haben
sich die Herren Bürgermeister eingehend zu äußern und die
Anträge bis spätestens zum 20. d. Mts . mir vorzulegen.

Der Zivil -Borsitzende der Ersatz-Kommission
des Unterlahnkreiscs.

I . A.
Mcnkloff.

Nichtamtlicher Teil.

Kriegs - Chronik 1S14.
10. Oktobern  Zwei französische Kavalleriedivisionenwerden

westlich Lille und eine andere bei Hazebrouck völlig
geschlagen. — Die amerikanische Stille Ozean-Flotte
geht nach den Philippinen ab. Zwei französische Tor¬
pedoboote sind bei Toulon zusammengestoßen und ge¬
sunken. König Karol ist gestorben.

11. Oktober:  Ueber 20000 Belgier und 2000 Engländer auf
holländischem Gebiet entwaffnet. Der russische Panzer¬
kreuzer Paltada wird durch einen Torpedoschuß des
„U 26" zum Sinken gebracht. Die ganze Besatzung des
Kreuzers findet den Tod in den Wellen. Borrücken der
Oesterreicher in Galizien. Mederlage der Russen bei
Przemhsl.

13. Oktober:  Die Rusien aus Lyck vertrieben. In Polen
werden 11000 Russen gefangen genommen. Lille wurde
besetzt, wobei 4500 Franzosen gefangen wurden. Die
Deutschen in Gent und Vormarsch gegen Ostende.

14. Oktober:  In Antwerpen 4500—5000 Gefangene ge¬
macht. Ungeheure Kriegsbeute in Antwerpen. Die bel¬
gische Regierung geht nach Le Havre. — Die Franzosen
werden bei Albert zurückgeschlagen. Acht russische Armee¬
korps zwischen Warschau und Jwangorod geschlagen. Die
Deutschen vor Warschau. — Brügge von den Deutschen
besetzt.

15. Oktober:  Die Deutschen besetzen Ostende, französische
Angriffe bei Reims werden zurückgewiesen.

Die „furchtbare Macht".
Die 44 Jahre deutscher Friedensarbeit , die einen bei¬

spiellosen kulturellen und wirtschaftlichen Aufschwung
Deutschlands bedeuten, haben uns im Auslande nicht viele
Sympathien erworben, aus dem einfachen Grunde , weil
wir als aufstrebendes, intelligentes , fleißiges Volk den
monopolsüchtigen Handelsstaaten zum unbequemen Kon¬
kurrenten wurden und deutscher Einfluß in der ganzen
Welt dauernd im Wachsen begriffen war . So zeigten auch
bei Beginn des gegenwärtigen großen Völkerringens die
neutralen Staaten uns gegenüber im allgemeinen eine wenig
freundliche Haltung und ihre Presse verbreitete mit Vor¬
liebe die faustdicken Lügenmeldungen der feindlichen Tele¬
graphenagenturen , ganz unbekümmert um den Grad ihrer
Wahrscheinlichkeit. Die deutschen Siege im Osten und
Westen, die bisherigen Erfolge unserer Flotte und nicht zu¬
letzt die unerschütterliche Stabilität unserer Volkswirtschaft

schufen hierin relattv rasch Wandel. Und so haben sich denn
im neutralen Ausland , dessen Stimmung für uns von Wert
und Interesse ist, in Holland, in Skandinavien , auf dem
Balkan , in der Schweiz, in Italien , ja selbst in den nicht-
deutschen Kreisen Amerikas , und zwar keineswegs vereinzelt
— Stimmen der Anerkennung und der rückhaltlosen Be¬
wunderung erhoben, die die militärische und wirtschaftliche
Kraft des Deutschen Reiches über alles Lob erhaben preisen.
Selbst die englische Presse, deren wahrer Wesenskern in
seiner nackten Erbärmlichkeit und erschreckenden Roheit jetzt
bloßgelegt worden ist, sieht sich nach den seit Wochen dauern¬
den erbitterten Kämpfen an der Marne , in Belgien, und
in Rußland gezwungen, die deutsche militärische Kraft in
hilflosem Staunen und Schrecken zu bewundern . So schreibt
die Morning Post : „Die durch den Krieg offenbar gewordene
Haupttatsache ist die ungeheure Stärke Deutschlands, die es
ermöglichte, die Russen aus Ostpreußen zu vertreiben , ihnen
von der Ostsee bis zu den Karpathen entgegenzutreten, zu¬
gleich Belgien zu überrennen , die Verbündeten Armeen von
der Sambre bis zur Marne zu treiben und nach dem Rück¬
züge an die Aisne diese Linie zu halten und selbst die rechte
Flanke auszudehnen, dabei die Belagerung Antwerpens vor-
zubereiten und die Angriffe gegen diese Stadt vorwärts zu
führen." Der Daily Telegraph schreibt, das deutsche
Heer „bedeute eine so furchtbare Macht , daß
es große neue Opfer seitens des englische»
Volkes erfordern werde , sie zur Unterwer¬
fung  z u z w i n ge  n. ( !) Die Franzosen kämpfen tapfer in
der Verteidigung ihres Bodens , aber die Kraft ihrer Armeen,
eine ernste Angriffsbewegung auszuführen , vermindere sich
täglich." Mit diesen wohlbegründeten Feststellungen stehen
nun allerdings die großsprecherischen Kundgebungen der
French und Kitchener, die das englische Heer das erste in der
Welt nennen, und die sonstigen Berichte der englischen Zei-
tungen im Widerspruch, die immer nur von der minder-
werttgen deutschen Artillerie , der schlechtschießendenund
feigen Infanterie und ihrer mangelhaften Führung große
Dinge zu erzählen wissen. Damit nun aber diese Berichte
gung ihres Urteils , die das unaufhaltsame Fortschreiten der
deutschen Armeen Wohl oder übel erforderte , nicht eine zu
niederschmetternde Wirkung aus das englische Volk habe,
bringen die Zeitungen wieder bunte Kindermärchen von ge¬
waltigen Geschützen, mit denen die englischen, französische»
und russischen Armeen baldigst versehen werden sollen, und
gegen die die deutsche „Fleißige Bertha " ein Waisenkind
wäre, und von den Millionenheeren , mit denen der Zar von
Osten her Deutschland demnächst überschwemmen werde.
Nach den neuesten englischen Meldungen sollen es sogar acht
Millionen Mann sein. Weder die sagenhaften Mörser noch
die russischen Millionenhorden können uns schrecken. WU
wissen, daß uns die „fleißige Bertha " vorläufig »isi»"!V
nachmacht, und mit den russischen Millionen ist es schließUm
auch eine ganz besondere Sache. Denn wenn Rußland auw
über 160 Millionen Einwohner verfügt , so kann es doch»»
folge der hohen Sterblichkettsziffer , der außerordentlich
starken Auswanderung , der ungewöhnlich großen Zahl 0
Desertionen, der Unzuverlässigkeit der gewalttätig unte '
drückten Volksstämme mit Einschluß aller Reserven u»d ®
Landsturms höchstens 5Vz Millionen Mann auf die Bel
bringen . Einen sehr wesentlichen Teil der besten aktl
Truppen hat unser Hindenburg in Ostpreußen vernicht '
auch die Oesterreicher haben den Russen in Galizien r»
Hunderttausende gehende Verluste zugefügt. Dazu ist lv
etwa der vierte Teil ihrer gesamten Feldartillerie » ö
nommen worden. Und wie es mit der Bewaffnung, * &
rüstung und Verpflegung neuer Millionenheere in Ruß ..
bestellt sein wird, nachdem die Verbindungsstraßen nach de'"
Westen — vor allem die Dardanellen — geschlossenI ^
braucht kaum weiter beleuchtet zu werden. Aber ŝ " ^ ^
sollen derartige phantastische Angaben ja auch nur t
Trost für das enttäuschte England und das betrog
Frankreich bilden.



Ein Erlaß an die Beamtenschaft
von Ostpreußen.

N. K. An die Beamten der Provinz Ostpreußen hat der
Dberpriifldent der Provinz folgenden Erlaß über die Pflicht¬
erfüllung preußischer Beamten gerichtet:

„Zahlreiche Beamten der Staats - und Selbstverwaltungs-
Behörden haben bei dem hinter uns liegenden feindlichen Ein-
öruch in die Provinz sich durch hingebende Arbeitsfreudigkeit,
Kaltblütigkeit , Mut und Geschick auch über ihre amtlichen Ob¬
liegenheiten hinaus ausgezeichnet . Ich beabsichtige, nach cnd-
Bültiger Besiegung unserer Feinde, auch auf eine äußere An¬
erkennung solcher Dienste hinzuwirken . Bis dahin muß ich mir
das versagen, weil eine gerechte und allgemeine Ermittelung
sicher Verdienste während des Krieges über die Kraft der Be¬
hörden geht, uno weil dgs tzerausgreifen einzelner Persön¬
lichkeiten gegen die Nichtbcriicksichtigten ungerecht wäre , zumal
Mch nichtbeamtete Personen vielfach zu berücksichtigen sein
werden, die ebenfalls in vorbildlicher Weise gewirkt haben.
Einstweilen müssen sich die einer Auszeichnung würdigen Per¬
sonen mit dem eigenen Bewußtsein erfüllter Pflicht genügen
iasfen. In vereinzelten Fällen ist leider von Beamten bei
drohenden feindlichen Einbrüchen nicht das genügende Maß von
Energie und Ueberlegung bewiesen worden . Das ist bis zu
rineni gewissen Grade entschuldbar, denn es ist viel schwerer,
rinern rücksichtslosen und vielfach rohen Feinde unbewaffnet
’tt  die Hände zu fallen , als ihm mit der Waffe in der Hand cnt-
örgenzutreten , wie es unsere mutigen Truppen mit Erfolg
Man haben . Diese Erwägung enthebt mich aber nicht der
Pflicht, allen Beamten eine weit über das im Frieden gebotene
^aß hinausgehende Hingabe im Königlichen Dienst ans Herz
Kr legen.

Jeder Beamte muß sich während der Kriegsdauer ähnlich
dlie ein Truppcnführer vor dem Feinde verhalten . Rücksichten

Friedensgewohnheiten , Bürostunden , persönliche Bequem¬
lichkeiten selbst bescheidenster Art kommen während der Kriegs-
dauer gegenüber den Anforderungen des Amtes nicht in Frage,
selbständige Entschlußfähigkeit und mit besonderer Ueber-
^gllng verbundene Entschlußfreudigkeit muß unter allen Um¬

wänden auch von solchen Beamten gefordert werden , von welchen
'’n Frieden selbständiges Handeln weniger verlangt wird,
^e Beratung der durch den im August und September erfolgten
feindlichen Einbruch vielfach verängstigten Bevölkerung mit Be¬
reitwilligkeit , aber auch mit vorsichtiger Ueberlegung ist in
Misten Zeiten besondere Pflicht des Beamten . Durch persön-
'ches Beispiel von Kaltblütigkeit und Beherztheit kann er unter
Kvlständen schweres Unheil verhindern.

Ich gebe mich der sicheren Erwartung hin , daß sich die Be-
owtenschast der Provinz in solchem Sinne der ruhmvollen Ueber-
^oferungen des preußischen Beamtentums auch in weiterem
Erlauf des Krieges würdig erweisen wird ."

Gin amerikanisches Urteil.
N. K. Aus den Vereinigten Staaten kommen jetzt die

ersten Drucksachen herüber , in denen amerikanische Urteile
?uf Grund einer vollkommenen Orientierung über die Ent-
^hung des europäischen Krieges enthalten sind. So schreibt

Johannsen , der bekannte Finanzpolitiker aus Newhork,
einem als Separatdruck versandten Artikel über die

Zuckungen des Krieges auf das amerikanische Wirtschafts-
eben sin Uebersetzung) :

. „Wer hat den Krieg verursacht ? — Der deutsche Kaiser,
r 25 Jahre lang so oft seine Hand als Friedensstifter be-

Ẑ hrt hat, und dem sogar unser Carnegie zugestand, daß
et« Fürst des Friedens sei? Der Kaiser, der bis zum

Uerletzten Tage sein Aeußerstes versuchte, den Krieg ab-
Mwenden, und der seine Bemühungen nur deshalb aus-
M iveil er zu seinem Bundesgenossen zu stehen hatte?

Mssen wir auf ihn als den Urheber unserer Sorgen blicken?
I? Schwerlich! Tie eigentliche Ursache des großen Krieges

^ bei Rußland , insofern als es erklärte , seinen slawischen

Brüdern in Serbien gegen Oesterreich helfen zu wollen.
Und was unsere amerikanischen Sorgen anbetrifft , so haben
wir weder nach Deutschland noch nach Rußland zu schauen,
sondern nach England.

Würde der deutsche Kaiser freie Hand gehabt haben, so
würde, trotz dem Kriege, das Meer offen sein und keine
Störung des Seehandels bestehen. Aber das ivürde Eng¬
land nicht passen. England hält seine einzigartige Stellung
als Beherrscherin der See (und damit des Welthandels)
nicht so sehr durch seine enorme Flotte aufrecht als viel¬
mehr durch das niedrige, verachtungswürdige Mittel der
Seeräuberei . Man schalte dies aus , und der Kern der eng¬
lischen Machtstellung ist dahin ."

Nach einer Würdigung des englischen Vorgehens zur
See sagt der Verfasser zum Schlüsse: „Wir müssen uns
gegenwärtig halten , daß England es ist, das sich hartnäckig
jedem Fortschritt in dieser Richtung widersetzt." — „Wir
wollen nicht vergessen, daß die Bedrückung unseres Handels,
obwohl dem deutschen Kaiser zugeschrieben, lediglich durch
die seeräuberische Taktik Englands verursacht ist. Und
wenn uns die Schrecken des europäischen Krieges an
mittelalterliche Zeiten gemahnen, so macht Englands rück¬
sichtslose Bekriegung des Handels und Verkehrs die an sich
schlimmen Zustände noch schlimmer.

Ohne Englands Wirken würde weder Rußland noch
Frankreich mobilisiert haben, und wir würden nicht diesen
entsetzlichen europäischen Krieg haben, noch auch würden wir
selbst uns in dem beklagenswerten Depressionszustand be¬
finden, unter dem wir jetzt leiden."

Interessantes von unseren Heerführer «.
Eine Charakteristik des Generalobersten

v. K l u ck finden wir im „Daheim", das sich soeben anschickt,
den 51. Jahrgang zu beginnen. Ein Verfasser, der dem
Feldherrn offenbar nahesteht, schreibt dort : Ich glaube,
es war der Erbprinz Bernhard , der jetzige Herzog von
Meiningen , dem die große Bedeutung Klucks zuerst auffiel
und der den Kaiser ganz besonders auf ihn aufmerksam
machte. Je größer seine Aufgaben, desto stärker sind von
jeher seine Kräfte gewesen, und je mehr Leute er zu befehli¬
gen hatte , desto mehr bekümmerte er sich um jeden ein¬
zelnen. Man hat beim Beginn des Krieges so oft gefragt:
Wohin wird man Exzellenz v. Kkuck— er ist seit einigen
Jahren geadelt — schicken? Und die Meinung war stets:
Doch wohl nach dein Osten! An sich eine ganz natürliche
Folgerung , denn die hohen Stellen , die er inne hatte , waren
sämtlich im Osten unseres Vaterlandes . Divisionär war er
in Allenstein, als kommandierender General befehligte er
zuerst das 5. Korps in Posen. In Posen hatte er in einem
Kaisermanöver jenen genialen Angriff auf Posen angelegt,
den dann der damalige Divisionär Emmich so prachtvoll
schneidig ausführte . Wenn doch der alte Major v. Massow,
der so oft über seine Leutnants des 65. Regiments den
hageren Kopf schüttelte, hätte sehen können, was aus seinem
„Klock" geworden war ! Nach diesem glänzenden Manöver
gab der Kommandierende den Leuten einige ganz freie Tage
und erkannte in einem Tagesbefehl ihre großartigen Lei¬
stungen rühmend an . Dann bekam Exzellenz Kluck das
erste Korps in Königsberg, wo man ihn noch heute schätzt
und verehrt . Im Herbst 1913, kurz vor seiner Kommandie¬
rung nach Berlin als General -Inspekteur , standen sich beim
Manöver die Armeen Mackensen und Kluck gegenüber. Letz-
terer ^hatte die Verteidigung zu leiten und damit nach aller
Meinung eine sehr schwierige Aufgabe. Und was tat er?
Am Abend vorher, während jedermann ihn ins Studium der
Karten und in die letzte Nachprüfung aller Anordnungen
versenkr glaubte , ging er seelenruhig zur Jagd auf den
Rehbock, schoß einen gut „geperlten" und machte am folgen¬
den Tag seine Sache glänzend. — Solche kaltblütigen,
ruhigen, kraftvollen Führer reißen ihre tapferen Heere mit
sich, sie sind zusammen mit ihnen unbezwinglich.



Eine hübsche Geschichte vom Generalober - (
ft e n von Hindenburg teilt das seinen 51. Jahrgang
beginnende „Daheim " mit : „Der hervorstechendste Zug
seines Wesens ist eine geradezu klassische Ruhe, die durch
nichts aus der Fassung zu bringen ist. Je mehr alles um
ihn her zappelt , um so ruhiger wird er. Und da seine Ruhe
verhaltene Energie , nie Lethargie ist, blickten alle seine
Leute von jeher mit schrankenlosem Vertrauen zu ihm auf.
Jemand , der beide, Mackensen wie Hindenburg , genau kennt,
charakterisierte den großen Unterschied durch die großen
Worte : Mackensen nur Nerven , Hindenburg ohne Nerven . —
Dabei ist Paulchen Hindenburg , so nennen ihn die Kamera¬
den, ein tief religiöser Mann , ein äußerst wohlwollender
Vorgesetzter, ein treuer Freund und gemütlicher Gesellschaf¬
ter . Er sitzt allerdings oft still in fröhlicher Runde , war
aber nie ein Spielverderber und hat einen famosen, trocknen
Humor . Auch er wird sich noch gern, wie die andern Ge¬
neralstäbler , der Uebungsreise ins Thüringer Land er¬
innern , wo sie ermüdet vom Jnselberg nach Friedrichroda
kamen und von einem der Teilnehmer , Major Perthes , in
die großväterliche Villa Perthes geführt wurden . Hinden¬
burg hatte das nicht verstanden und glaubte sich in einem
Gasthaus . Breit und schwer sank er in einen Stuhl . Stühle
und Pferde mußten nämlich extra für ihn angefertigt wer¬
den. „Bier her", rief er. „Kommt glei ", sagte dienstbeflissen
Perthes . „Und ich bin so durstig ! Was ist denn das für
eine Wirtschaft hier ?" „Das Haus meines Großvaters !"
antwortete Perthes freundlich . — 1903 wurde Hindenburg
kommandierender General in Magdeburg , bekam also das
4. Armeekorps . Ich weiß, daß heute sich niemand mehr über
die Heldentaten ihres Generals freuen wird wie die Be¬
wohner Magdeburgs und der Altmark , mit denen ihn ein
ganz besonderes Band der Liebe und Dankbarkeit verknüpft.
Unvergessen bleibt ihnen seine aufopfernde Hilfe während
der furchtbaren Ueberschwemmungen des Jahres 1909, wo
die Deiche brachen bei Osterholz. Unermüdlich war er selbst
dabei, sandte immer neue Hilfe durch Pioniere und wendete
das Schlimmste von den betroffenen Gegenden ab. Man
sieht, Exzellenz von Hindenburg versteht sich auf Wassers¬
nöte jeder Art ."

Vaterlandsdank.
Bor kurzem hat der „Verein Deutscher Schmucksteinfreunde"

e. V. Crefeld einen Aufrnf erlassen, entbehrliches Gold und
Silber einzusendeu zum Besten notleidender Hinterbliebener
gefallener Krieger . Der Aufruf hat einen überraschenden Er¬
folg gehabt ; es kamen auch von auswärts so viele Sendungen,
daß sich der Verein entschlossen hat , allerorten Sammelstellen
einzurichten . Es ergeht daher an Vereine , an Herren und
Damen , die sich in den Dienst der guten Sache stellen wollen,
die Aufforderung , sich mit der „Geschäftsstelle" des „Vereins
Deutscher Schmncksteinfrcunde e. V. Crefeld, Lehentalstraße 77"
in Verbindung zu setzen, die die erforderlichen Unterlagen.
Anleitungen , Drucksachen usw. liefert . Schon eingerichtete
Sammelstellen für entbehrliches Gold und Silber werden
gebeten, sich anzuschließen. Wer keine Sammelstelle am Orte
hat, sende seine Spende an die „Geschäftsstelle" des Vereins
nach Crefeld. Der Verein wird allen , die zu der Sammlung
beitragen , gleichviel in was ihre Spenden bestehen, ob Ringe,
Schmuck, Uhren, Silbergerät , Münzen , Medaillen oder was es
auch sei, eiserne Erinnerungsringe mit der Umschrift: „Vater¬
landsdank 1914" und „Treu wie Gold" widmen , die nach Ent¬
würfen von Pros . Peter Behrens aus einer Eisensorte hergestellt
werden sollten, die die Firma Krupp in Essen dem Verein zu
diesem Zwecke zur Verfügung gestellt hat . Diese Eisen¬
sorte, die auch zu verschiedenem Kriegsgerät unserer Truppen
Verwendung gefunden hat , hat den großen Vorzug, nicht zu
rosten.

Diese Erinnerungsringe werden nicht in den Handel kom¬
men, sondern durch die Sammelstellen nur den Teilnehmern an

l der Sammlung „Vaterlandsdank " überreicht werden.

Die Umschrift „Treu wie Gold" sollen die Ringe erhalten,
die als Ersatz gespendeter Eheringe dienen sollen ; „Vater¬
landsdank 1914" soll als Inschrift für einen Schmuckring
dienen . Aus künstlerischen und technischen Gründen wurde
dabei von der erst geplanten Verwendung von Schmucksteinen
abgesehen.

Marktberichte.
Die », 16. Oft. (Frachtmarkt.) durchschn. hoher niedr. Preis.

Roter Weizen 21,— —
Fremder Weizen 20,50
Korn 16.75 — —,—
Gerste 13,76 14,- 13,60
Hafer 11,— — —.- v
1 Kg. Landbutter 2,20 -0,00 M., Süßr . 0,00, Eier 2 St . 18- 20 Pw

Die Königliche Obcrförsterei Katzenelnbogen ver¬
kauft  im Wege des schriftlichen Meistgebotes das nachstehend
aufgefiihrte Nutzholz aus dem Wirtschaftsjahr 1915 vor dem
Einschlag.

Los
Nr. Schutzbezirk Durchmesser Festgehalt

A. Kichen-Stammho
1 Oberfischbach u.

Bärbach unter 20 ein. ca 400 sw.
6. Wucherr-Schwellenholz.

2,7 m. oder ein Vielfaches lang , 27 am . Mindest
zopfstärke.2 Oberfischbach u.

Bärbach ca 120 iw.
2,5  m . oder ein Vielfaches lang , 24 cm . Mindest*

zopfstärke.
3 Oberfischbach u.

Bärbach ca. 30 km.
Die Gebote sind losweise pro Festmeter abzugeben und

schlossen und portofrei mit der Aufschrift „Holzsubinisswv
bis M o n t a g , den 26. Oktober  er ., nachmittags
U h r an die Königliche Oberförstcrei Katzenelnbogen  e >n
züsendcn; sie müssen die ausdrückliche Erklärung enthalten , l ®
Bieter sich den allgemeinen und besonderen Holz-verkam
bedingnngen vorbehaltlos unterwirft . Sammelgebote sind ä1̂
lässig. Die Eröffnung der Gebote erfolgt Dienstag , *
27. Oktober  er ., vormittags  10 Uhr  im Geichas^^
zimmer der Oberförsterci . Die Holzverkaufsbedingungen könn
bei der Oberförsterei eingcsehen oder von dort bezogen wer

Hegemeister Heß zu Forsthaus Rettert bei Holzhaust"
a . d. H. zeigt auf Ansuchen das Holz im Schutzbezirk Oberst
bach, Hegemeister Bräunche zu Bärbach bei Balduinstein ^ ^
Schutzbezirk Bärbach vor.

Die Fürsorge für die zurückgebliebenen Angeh ^
unserer im Felde stehenden Krieger stellt für den koww att
Winter besondere Anforderungen . So fehlt es vielsnw
Schuhwerk für kleine Kinder (Alter von 2—14 -J ?' öcr*
Sicherlich haben manche Haushaltungen derartiges agCn
schuhwerk, das von ihren Angehörigen nicht mehr 6
wird , aber mit kleineren Reparaturen für den ung
gebrauch noch benutzbar zu machen ist. Wir bftt ,
dies , und falls noch andere Bekleidungsgegenst"
Kinder entbehrlich sind, auch solche gütigst überw
wollen.

Diez,  den 15. Oktober 1914.

Die FürsorgckommNsion des Roten
(Sammelstelle Sekt. IV. alte Kaserne.)
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